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38 IV. Aegypter und Nubier.

§. 2. Ueberblick über die historischen Verhältnisse Aegyptens.

Ueber die frühe Bliitlie Aegyptens, 1 über seine eigenthümliche
Cultur, über die hohe Bedeutsamkeit seiner Denkmäler besitzen wir
zahlreiche Zeugnisse in den erhaltenen Schriften des Alterthums,
sowohl in den Schriften der Hebräer (in der Bibel), als in denen
der Griechen und Römer. Das merkwürdige Land, das sich, ein
schmaler, langgedehnter Streif, von Sand- und Felswüsten begrenzt,
an den Seiten des Nilstromes von Süden nach Norden dehnt und
nur üb Norden, an der vielarmigcn Mündung des Nils, eine etwas
grössere Breite gewinnt, war mit einer Ueberzahl zum Theil sehr
kolossaler Denkmäler bedeckt. Sehr viele von diesen Denkmälern
sind heutigen Tages verschwunden, besonders in den nördlichen
Gegenden, wo später eingedrungene Völker dieselben als willkommene
Steingruben für die Werke, die sie selbst aufzuführen gedachten,
benutzt haben; sehr viele stehen aber auch noch, mehr oder we¬
niger erhalten, in ihrer wunderbaren Pracht und Majestät da. Ober-
Aegypten und der an dieses Land sich anschliessende Landstrich des
unteren Nubiens, dahin die ägyptische Cultur hinübergetragen ward,
sind in diesem Betracht vornehmlich zu nennen. Die heiligen
Schriften, die in diesen Denkmälern eingehauen sind und die lange
Zeit ein unerforschjjches Bäthsel schienen, hat die Wissensehaft
des heutigen Tages aufs Neue zu entziffern begonnen, und in ihnen
neue Zeugnisse für das zum Theil wenigstens sehr hohe Alter
dieser Denkmäler entdeckt. 2 Bis in das Dunkel der Urgeschichte
reicht die Blüthe des ägyptischen Volkes und die Entwickelung
seiner Cultur hinauf; es bildete schon bedeutsame Staaten, als es,
etwa um die Zeit des Jahres 2000 vor Christi Geb., von noma¬
dischen Völkerschaften, den sogenannten Hyksos (d. h. Hirten-
Königen) unterjocht ward. Als ein paar Jahrhundertc später das
fremde Joch wieder abgeschüttelt wurde, begann in Folge dieser
neuen Erhebung die glänzendste Zeit des Volkes, deren Blüthe
vornehmlich der Periode um die Mitte und nach der Mitte des
zweiten Jahrtausends v. Chr. G. angehört; die grossartigsten Denk¬
mäler des Landes bilden die Zeugen dieser glücklichen Verhält¬
nisse. Lange Zeit blieb nun das Volk mächtig, bis es endlich, im
Anfange des sechsten Jahrhunderts v. Chr. G., den Persern dienst¬
bar und später, seit Alexander d. Gr., von griechischen Fürsten,
sowie nachmals von den Kömern beherrscht ward. Aber auch in

1 Ueber Aegypten und seine Monumente im Allgemeinen vgl. Heercn/s Ideen
über die Politik, den Verkehr und den Handel der vornehmsten Völker der
alten "Welt, II., Th. II. — K. 0. Müllems Handbuch der Archäologie der
Kunst, Anhang, I. — Schnaase, I, 289 ff.

2 S. die Schriften von Champollion le jeune, besonders dessen Precis du
Systeme hieroglyphique des anciens Egyptiens.
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diesen Zeiten der Erniedrigung blieb die ägyptische Volkstüm¬
lichkeit unangetastet, und mannigfache Denkmäler, die noch jetzt
entstanden, bezeugen die entschiedene und ungetrübte Fortdauer
der heimischen Sinnesweise. Erst die Einführung des Christen¬
thums, welches dem Sinn und den Gedanken der Menschen eine
andere Richtung gab, musste jene altüberlieferten Bestrebungen
unterbrechen, und erst die Eroberung des Landes durch die Araber,
im Anfange des Mittelalters, hatte eine ganz neue Gestaltung der
Dinge zur Folge.

§. 3. Allgemeiner Charakter der ägyptischen Kunst.

Abgeschlossen durch seine geographische Lage, hatte das Leben
des ägyptischen Volkes früh eine ganz eigenthümliche Gestaltung
angenommen und dieselbe, wie eben schon angedeutet, bis an das
Ende seiner Geschichte streng bewahrt. Alle Einrichtungen des
Lebens erscheinen hier auf die bestimmteste Weise abgemessen.
Eine streng geregelte Thätigkeit, dem regelmässigen Steigen und
Fallen des Niles folgend, hatte das Land fruchtbar und reich ge¬
macht; nur die stäte Fortdauer einer solchen Thätigkeit konnte
das Land in diesem Zustande erhalten. Ein jeder Einzelne war
durch Geburt seinem besonderen Berufe zugewiesen; festgezogene
Schranken hielten die Geschäfte des Lebens und die Stände, denen
die verschiedenen Geschäfte oblagen, von einander getrennt. Ueber
der Aufrechthaltung solcher Ordnung wachte der oberste, der eigent¬
lich herrschende Stand, der der Priester, weicherden Stellvertreter
der Gottheit ausmachte. Das feierliche Cercmoniell, auf's Mannig¬
faltigste ausgebildet, mit dem die Priester den heiligen Dienst ver¬
richteten , sicherte ihnen ihre höhere Würde, und selbst die Könige
waren durch die Gesetze des Ceremoniells auf bestimmte Kreise
hingewiesen. So war dem Leben eine feste Bahn vorgezeichnet,
und so strebte man, selbst dem Tode eine feste Gestalt zu geben.
Der Leichnam, der dereinst von der Seele des Abgeschiedenen
neu belebt werden sollte, wurde unverwesbar gemacht, und dem
Todten nicht blos ein Denkmal seiner Buhe gestiftet, sondern ihm
eine Umgebung geschaffen, wie sie der Würde des Lebenden nur
angemessen sein konnte. Ueberhaupt war der Sinn des Aegypters
dahin gerichtet, nichts Bedeutsames im Wechsel des Lebens vor¬
überschwinden zu lassen, Alles vielmehr fest zu fassen und in
unzerstörbarer Gestalt den kommenden Geschlechtern zu überliefern.
Daher diese unübersehbare Menge von Monumenten, deren jedes
einzelne seine Entstehung einem besonderen Anlasse verdankt und
die durchweg und in vollstem Maase den Namen des Denkmals,
in der ursprünglichen Bedeutung des Wortes, verdienen. Die ägyp¬
tischen Monumente sind die mit Biesenschrift geschriebenen Bücher
ihrer Geschichte, und wir haben diese Schrift auf's Neue zu lesen
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